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Digitale Medien und ihre Wirkungen auf die Ent-
wicklung von Kindern sind umstritten. Im Extrem: 
Die einen verdammen sie als Teufelszeug, während 
andere sie als Schlüssel für eine zukunftsbezogene 
Bildung sehen, die nicht früh genug beginnen könne.

› ›  Dass Kinder in einer (medien-)
keimfreien Welt aufwachsen 
können, ist eine Illusion

Wie die KIM-Studie 2016 zeigt, machen viele Kinder 
schon im Vorschulalter ihre ersten Erfahrungen mit 
digitalen Medien wie Handy / Smartphone und PC. 
Im Grundschulalter nutzen sie diese sogar regelmäßig 
zur Unterhaltung, zum Spielen und Lernen und sie 
bewegen sich zunehmend in selbstverständlicher Wei-
se im Internet und in »sozialen« Netzwerken (MPFS 
2017). Durch ihre Allgegenwärtigkeit ist die multi-
mediale, interaktive Welt eine bedeutsame Sozialisa-
tionsinstanz geworden. 

Die Grundschule steht nun vor der Aufgabe, die 
Potenziale für die Welterschließung der Kinder 
zu nutzen, indem sie sie bei der Entwicklung ihrer 
Medienkompetenz unterstützt, aber zugleich den 
unbestreitbaren Risiken entgegenzuwirken, z. B. 
durch Aufklärung über die Gefahren und Hilfen für 
den durchdachten Umgang mit Informationen, Be-
schimpfungen (Cyber-Mobbing) und Behauptungen 
(»Fake News«). 

Insofern ist zu prüfen, welche Chancen diese Me-
dien für einen Unterricht bieten, der die Selbststän-
digkeit der Kinder fördern, ihre Kooperation anre-
gen und die Kommunikation erleichtern will (Döbeli 
Honegger 2016; Peschel / Irion 2016).

› ›  Wie jedes andere Werkzeug sind 
auch digitale Medien ambivalent

In der Forschung finden sich Hinweise für negative 
wie für positive Folgen der Mediennutzung. Einer-
seits können Kinder mit Medien neue Perspektiven 
auf die Welt einnehmen, neue Horizonte erschlie-
ßen und Kontakte pflegen. Auf der anderen Seite 
können Kinder sich abkapseln und sich von einer 
Vergnügung zur nächsten treiben lassen und kind-
heits- und jugendgefährdenden Inhalten begegnen. 
Gerade diese Ambivalenz erfordert eine pädagogi-
sche Begleitung, die die Medien nicht glorifiziert, 
aber auch nicht verteufelt. Erforderlich sind deshalb 
Maßnahmen des Kindermedienschutzes. Anderer-
seits müssen die für Bildungsprozesse essenziellen 
Medienkompetenzen in institutionellen Lernräu-
men wie Kindergarten und Schule gezielt gefördert 
werden. Technische Kompetenzen zur Bedienung 
von digitalen Medien sind dabei eine wichtige Basis. 
Vor allem aber sind Einsichten und Fähigkeiten zu 
fördern, die Kindern einen kritisch-reflektierten und 
zugleich kreativ-produktiven und sozial-wertschät-
zenden Umgang (auch) mit digitalen Medien ermög-
lichen. Eigene Programmierversuche können helfen, 
die Logik digitaler Geräte besser zu verstehen.

› ›  Primat von Pädagogik und Didaktik

Digitale Medien haben in der Grundschule ganz 
klar eine dienende Funktion (Grundschulverband 
2015). Die Entscheidung über ihren Einsatz schon 
auf dieser Altersstufe ist allein dann zu rechtfertigen, 
wenn sie einen besonderen Beitrag zur Entwicklung 
grundlegender Kompetenzen für die Kinder ver-
sprechen. Dies kann die Verbindung von Schrift und 
digitaler Sprache im Anfangsunterricht Lesen und 
Schreiben, aber auch die Nutzung der Textverarbei-
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tung beim Verfassen und Überarbeiten von Texten 
sein.  Video-»Spiegel« zu Turnübungen haben sich 
ebenso als hilfreich erwiesen wie Simulationen von 
im Alltag nicht durchschaubaren Vorgängen (z. B. 
von Stoffwechselprozessen im Körper) im Sach-
unterricht. Vor allem als Werkzeug für Recherchen 
und für die Dokumentation, Präsentation und Kom-
munikation von Arbeitsergebnissen können digitale 
Medien in bestimmten Situationen nützlich sein.

Selbstverständlich muss von Fall zu Fall entschie-
den werden, ob ihr Einsatz Vorteile bringt gegenüber 
Primärerfahrungen, der Lektüre in Büchern oder 
dem Schreiben mit der Hand.

› ›  Digitale Medien sind 
kein Wundermittel

Bezogen auf die fachlichen Leistungen finden em-
pirische Studien keinen generellen Vorteil für Com-
puterprogramme im Vergleich mit herkömmlichem 
Unterricht (Hattie 2013). Studien zur Nutzung mo-
biler Technologien kommen zwar zu besseren Er-
gebnissen (Sung u. a. 2016), doch auch hier zeigen 
sich Effekte erst im Zusammenspiel mit geeigneter 
Software und einem durchdachten pädagogischen 
Setting. Die Wirkungen variieren dabei schon nach 
den angezielten Kompetenzen und nach Inhalt und 
Format der Aufgaben. Zudem kommt es auf die tech-
nische Qualität der Geräte und der Software, auf das 
Unterrichtskonzept der Lehrerin und weitere Rah-
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menbedingungen an, ob der Einsatz eines konkreten 
Mediums sinnvoll ist.

Auch im Ländervergleich stellt die OECD (2015, 
Kap. 6) keine Vorteile für Bildungssysteme fest, die 
besonders stark in die Nutzung digitaler Medien im 
Unterricht investiert haben. Werden sie in einem 
durchdachten didaktischen Kontext als Werkzeu-
ge genutzt, haben sie aber ein nicht unerhebliches 
Potenzial. Grundschulen müssen deshalb in die Lage 
versetzt werden, zielbezogen und kritisch-reflektiert 
diese Potenziale digitaler Medien für den Unterricht 
zu erproben. Dazu bedarf es nicht nur einer erfor-
derlichen Netzwerk-Infrastruktur, sondern auch 
kindgerechter technischer Lösungen, kompetenter 
Lehrkräfte und erprobter Unterrichtsszenarien. Ge-
rade im internationalen Vergleich steht Deutsch-
land hier noch am Anfang der Entwicklung (ICILS 
2013; Bos u. a. 2014; Eickelmann 2016). Eine alters-
gerechte Infra struktur ist an der Grundschule als 
Ort der basalen Bildung genauso erforderlich wie in 
Gymnasien und Berufsschulen. Die erforderlichen 
Investitionen dürfen allerdings nicht zu Lasten von 
Bibliothek, Musikinstrumenten oder Geräten und 
Materialien zum Experimentieren gehen. Denn gu-
ter Unterricht – ob mit konventionellen oder digita-
len Medien – hängt primär von der Qualität didakti-
scher Konzepte, von der pädagogischen Haltung und 
fachlichen Kompetenz der Lehrpersonen ab (OECD 
2015, Kap. 8) – nicht vom Medium allein.
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